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 E SAS.Du haſt mir das Hertz genommen,

Meine Schweſter, liebe Braut.
Hohel.4, 9. Erh.5/ z1. 32.

as GOtt thut, das iſt wohlgethan,

So wohl, daßer es ſelbſt nicht
beſſer machen kan.

Und waser ſpricht, iſt mehr, als
wohl geſprochen.

g9u, GoOttes auserwahltes Lamm,
Du, dem die Liebes- Macht das Hertz fur mich durchſtochen,

Du nenneſt mich die Braut, und dich den Brautigam.
Was kan ein Menſch noch ſchoner ſagen?
O, gottlich ausgeſuchtes Bild!
Das den Begrif vollkommen fullt,
Der mir die Glut entdeckt, die dich ans Kreutz geſchlagen.

O Fiebe, die mein Hertz entzuckt!
Wie wird mir, wenn mein Geiſt in dein Geheimniß blickt!
Er fuhlt ein traumendes Erſtaunen.
Betreugt michs.? Oder iſt es wahr?
Doch, HERR, dein Wort iſt Sonnenklar.
Du laſſeſt aller Welt den Antrag auspoſaunen.

Genug! mein Hertz hat nun genug!
Die Liebe kan unmoglich hoher ſteigen.
Laß auch der Eltern Hertz ſich zu den Kindern neigen.
Hier iſt ein ſtarckrer Liebess Zug.
Verlobte, die ſich brunſtig lieben,
Stehn uber alles oben an.
Wer iſt, der unter andern Trieben
Mir gleiche Flammen zeigen kan?

S o o

O.LT, der ſich ſelbſt die Liebe nennet
Hat alles gut und ſthon gemacht.
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Was hat er aber ſchoner ausgedacht,

Als Liebe, die in den Geſchopfen brennet?

Die, wahrlich, bleibt das Meiſterſtuck.

Durch ſie gelingt dem Aug ein Blick
Jn unſers Schopfers unerſchafnes Weſen.

Die Liebe laßt uns mit der That
Den unergrundten Liebes- Rath

Jn allen Kreaturen leſen.

Sie iſt das Wohl der gantzen Welt.
Und was durch ſie ſich nicht erhalt,

Muß, wases ſey, in ſein Verderben fallen.

Sie nahrt, beſchutzet und erquickt.

Durch ſie wird Menſch und Vieh begluckt.

Sie hat, ja, ſie behalt den Preis vor allen.

5Nichts aber iſt ſo reitzend ſchon.

Und nichts iſt ſuſſer anzuſehn,

Als Liebe, die Verlobte kennen.

Verlobte, die kein Stand lind Geld

Noch ſonſt ein Tuck gefangen halt,

Nein, die durch GOttes Zug in reinen Flammen brennen.

Sie wiſſen keinen andern Trieb,

Als den: Jch habe lieb!
Nur, daß die Sunde ſichin alles menget,

Und auch das reinſte Gold mit manchem Fleck behanget.

Gold aber bleibet dennoch Gold.
Und GOTD bleibt ſeinen Wercken hold.

Was ſeine gute Hand geſtiftet,

Sie, die von keiner Reue weiß,

Das iſt zwar durch den Fall vergiftet:

Allein die Gnade gibt ihm neuen Preis.

5 n

 kt ben
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Brautigam erblickt

Und was er in der Welt geſchaut,

Muß alles dieſem Anblick weichen.

Laß ſeyn, daß andre ſchoner ſeyn.

Sie nimmt ihm Hertz und Sinnen ein.

Er glaubt von allen, daß ſie Jhr nicht gleichen.

Die Wangen ſind der Grund noch nicht.

Er ſieht ein unſichtbares Licht

Aus ihrem reinen Hertzen blitzen.

Er ſieht die innere Geſtalt.

Und der erlaubt er die Gewalt,

Sein Hertz nach GOttes Willen zu beſitzen.

c

Jaum ſieht er ſich vom Zweifel frey gemacht:

So ſchmeckt er ſchon von weiten ſein Vergnugen.

Nun ſcheut er keine Schwierigkeit.

Nun ſpart er keine Zeit.

Nun ſinnt er Tag und Nacht,

Die Hinderniſſe zu beſiegen.

68Vr kommt, und fragt ums Jawort an.

Sein Hertz iſt, wie die Worte ſagen.
Man



Man hort ihn nicht nach Gutern fragen,

Weil ſich die kiebe nicht damit bemengen kan.

Sie, die er ſucht, Sie iſts allein.
Und will die Antwort ſich verziehen:

Er harrt, und bleibt bey dem Bemuhen.

Die Hoffnung ſagt ihm: Sie iſt dein!

5ie Braut, die ſich nicht wurdig halt,

Daß ſie dem Brautigam gefallt,

Gerath in ſchuchternes Bedencken.

„Wie? Warum ſieht der Freund auf mich?

„Was ſoll ich Jhm Er laſſe ſich

„Ein ander Hertz zueigen ſchencken.

8*och, es verſchwindet mit der Zeit

Die allzugroſſe Blodigkeit.

Sie merckt des Freundes ſtarcke Liebe.

Jhr Hertz wird endlich aufgeklart.

Und, da der HERRes nicht verwehrt,

So wird der Brautigam Beſitzer ihrer Triebe.

Sie merckt, Er ſey fur ſie beſtimmt.

Und wie ſein Hertz in Liebe glimmt:

So wird nun Jhres auch entzundet.

Sie liebet ihn aus freyer Wahl,

Jhn, den ſie ein und allemahl

Als ihren redlichſten und ſchonſten Freund befindet.

S'ie ubergibt ihm Hertz und Hand.

Die Augen flieſſen reichlich uber.

Und ſo macht ihm ihrMund bekaunnt:

Jch liebe Dich. Je langer, deſto lieber.

aenW Freude, die ſein Hertz erfullt!
O Luſt, die aus den Augen quillt!

Wie ſiuß ſind die Verlobungs-Stunden.
Wer mahlt den frohen Brautigam?

Der an der Braut ſein Hertz, ſeinKamm,

Den großten Schatz der Welt gefunden.

558Vie frohlich ſchaut die reine Braut
Den Nann, demſie ſich gantz vertraut,

Und der ſich vollig Jhr ergeben!

Nun zeigt ihr blodes Angeficht,

Mit dem der Freund ſo freundlich ſpricht,

Ein muntres Licht und ein vergnugtes Leben.

Er ſchatzet ſich unſchatzbar reich

Und ſeinem Gluck kein andres gleich.

Die Braut bewundert ſeine Liebe.

Was kan wohl lieblicher geſchehn?

Jemehr ſie ſich einander ſehn,

Jemehr verdoppeln ſich die wunderbaren Triebe.

Er ſehnet ſich nach ſeiner Braut.
Sie, wenn ſie' ihren Freund nicht ſchaut,

Fangt an, die Stunden abzuzahlen.

Bis daß ein frohes Hochzeitfeſt,

(2 Sam.i2, 3.)
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Ein lang gewunſchtes volliges Vermahlen,

Sie gantz zuſammen fuhrt, und ungeſchieden laßt.

Er geht von ſeiner Freundſchaft aus,

Um ſeiner Freundin zu gemteſſen.

Und Sie verlaßt des Vaters Haus,
Den Brautigam in keuſcher Luſt zu kuſſen.
Wer wird nicht dieſe Glut die ſtarckſte nennen muſſen?

An in  j

eaG.
liebt der Seelen-Brautigam.So, ſo hat mein erwurgtes LRamm

Sein wallend Hertz mir ſelbſt beſchrieben.

Er, der die ſtarcke Flamme kennt,

Die in verlobten Hertzen brennt,

Er will als Brautigam die Seele lieben.
Ven Jhm kommt alle Liebe her.
Sie iſt ein Tropf. Er iſt das Meer.
Sein Liebes-Feuer muß am allerſtarckſten gluen.
Wo iſt ein ſolcher Brautigam?

Selbſt Fluch und Tod und Kreutzes-Stamm
War nicht ſo ſtarck, den Freund vom Lieben abzuziehen,

Er blickt die Braut, die Seele, an.
Kaum, daßer ſie erblicken kan:
So hat die Liebe ſchon ſein Hertz beſeſſen.

Es ſcheint, als hab eralle Pracht,
Die Erd und Himmel reitzend macht,

Bey dieſem Blik auf einmahl gantz vergeſſen.

Kein Engel leuchtet ihm ſo ſchon.

Der Himmel mag nun ledig ſtehn.

Die Braut, die Sunder-Welt, hat ihm das Hertz genommen.
J

er Vater ſtimmt mit Freuden zu.
Der Sohn hat eher keine Ruh,
Er eilt, ins Jammerthal zu kommen.
Die Liebes-Macht verkleidet ihn.
Er legt den Stand der GOttheit nieder.

Sein mehr, als brunſtiges Bemuhn
Beſiegt in kurtzer Zeit
Die unerhorte Schwierigkeit,
Und bringt den ſelgen Stand der gantzen Menſchheit wieder.
Schmach, Armuth, Angſt und Hollen- Pein
Jſt viel zu ſchwach, die Glut zu dampfen.
Die Liebe ruſtet ihn, ſich feurig durchzukampfen.
Er bußt zuletzt auch Blut und Leben ein.

So tritt er ſeiner Braut ans Hertz:
Jch bitte dich durch allen Schmertz
Den meine Seel und Leib empfunden.

Jch bitte dich durch meine tiefe Wunden,
Durch das fur dich vergoßne Blut.
Jch bitte dich durch dieſe Liebes- Glut,
Die mich von Ewigkeit zu dir entzundet.

Jch bitte dih: Sey meine Braut!
Empfinde das, was meine Seel empfindet.

So35
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Jch liebe dich. Jrch liebe dich allein.
Du magſt auch noch ſo arm und Elend ſeyn.
Mein Reichthum deckt den Mangel zu.

Mein allerliebſter Schatz biſt Du.
Dein Jawort ſoll mein Hertz erfreuen.

Wo nicht, ſo wiſſe das: Du todteſt mich von neuen!?

Wie? Konig! Jch! Die Sunderin?
Jmmanuel, wo denckſt du hin?
Was will der Schopfer mit dem Staube?
Wen meint dein gottlich ſuſſer Mund?
Mich ſchnoden Wurm? Mich todten Hund?
Nein. Jch bin nicht die auserwahlte Taube.
Was ſoll, erhabner Seelen-Freund!
Was ſoll dir dein verfluchter Feind?
Dem Abgrund werd ich billiger zun Raube.

So denckt die Seele, die ſich kennt.

Sie, die ſich eine Magd des Elends nennt!

Er aber, der dadurch noch heftiger entbrennt,

Verdoppelt nun ſein ſuſſes Bitten.
„Es bleibt bey dem, was ich geſagt.

„Du biſt die Braut, und nicht die Magd.
„IJch hatte ſonſt ſo vieles nicht erlitten.

11Und endlich ſo erwacht ihr Geiſt.

Das Band der Schuchternheit zerreißt.

Jhr Hertz fangt an, in Thranen zu zerflieſſen.

Jſts wahr, daß du mich ewig liebſt;
Jſts wahr, daß du die Schuld vergiebſt;

Und willſt du deine Feindin fuſſen:
So nimm hiemit mein gantzes Ja!
Begehrſt du mich: So bin ich da.

So laß mich deiner Huld o ſuſſer Freund, genieſſen.

ccòÖÑ
LXVer iſt ſo froh, als GOttes Lamm,

Der endlich ſeine Braut gefunden!

Wie eilig waſcht er ſie vom
Sundenſchlamm.

Wie ſelig heilt er ihre Wunden.
Wie ſpricht er ihr ſo freundlich zu!
Wie kußt er ſie in ſeinen Armen!
Und ſchaft durch ewiges Erbarmen
Der bloden Seele groſſe Ruh.

Sie aber weiß ſich kaum zu laſſen.

Ein ſolch erſtaunlich Gluck zu faſſen,

Dazu ſcheint ihr das Hertz zu klein.

Sie luftet ſichs in Freuden: Thranen.

Und ſchmeckt, es ſey kein leeres Wahnen,
Immanuel iſt wircklich mein!Jmmanuel, der Wunderſchone,

Der Schonſte aller Menſchen-Sohne,
Der Mann, den niemand mahlen kan.
Es iſt umſonſt, ihn zu beſchreiben.

Sein Hertz wird unvergleichlich bleiben.

Der
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Der Glaube ſieht ihn nur mit tauſend Freuden an.

ER iſts, den ich ſo oft betrubet.

ExR aber iſts auch,. der mich liebet.

Sein Blut iſt mir Beweis genug.

ER weiß mit holden Gnadenblicken

Mich unausſprechlich zu erquicken.

Sein Evangelium iſt kein Betrug.

gJa, ſpricht der Freund, ja, meine Taube.

O, wie erquicket mich dein Glaube!
Empfange nun den Siegel-Ring.
Nimm meines Geiſtes ſanfte Triebe,

Die Zeugen meiner ewgen Liebe,

Der Liebe, die fur dich ins Todes Rachen ging.
Dein Glaube, der inich kennen lernet,
Und mein wahrhaftes Wort geſchmeckt,

Der ſey nun allezeit, auch wenn ich mich entfernet

Getroſt und froh und aufgeweckt.

Du haſt die gantze Gnaden- Fulle.
Hier ſattigt ſich dein gantzer Wille.
Jch weiß, du brauchſt und magſt nicht mehr.

Jch weiß, eswird dir nun nicht ſchwer,

Mich wieder brunſtig anzublicken.

IJch weiß, du haltſt dich unbefleckt.

y
Jan ruft

ſie jauchzend;
ja,

mein Zreund.

Was ſollte mich wohl auſſer Dir erquicken?
Mich, der nun wahrlich nichts mehr ſchmeckt,

Als deine Gunſt, die es ſo redlich meint.

Jch mag von keinen Buhlen wiſſen.
Erlaube mir nur, Dich zu kuſſen.

Und bleibe Du nur ewig mein.

Wie gern vergeß ich eitler Dinge!
Auch Kronen ſind mir zu geringe.

Beſitze Du mein Hertz allein.

So ſpricht ſie. Und mit
heiſſen Thranel

Entdeckt ſie ihm ihr ſtarckes Sehnen,

Den Hochzeittag vollbracht zu ſehn.
Ach, ſuſſer Freund,nbenn wirſt du kommen

Wenn werd ich in dein Haus genommen?

Wie lange ſoll ich einſam gehn?
Ich furchte mich, dich zu verliehren.
Freund, eile bald, mich vollig heimzufuhren!

5òNaunm ſagt ſie dis; ſo ruft er ſchon:

Wer ſehnt ſich mehr, alb GOttes Sohn,
Mit Dir ſich ewig zu vermahlen!

Hier haſt du Schmuck und Braut- Gewandt.
Bereite dich. Mein Herztz iſt dir bekannt.

Dein Lamm wird alle Stunden zahlen.

Der Hochzeittag iſt veſtgeſetzt.

Jch komme bald. Ermuntre dein Vertrauen.
O Braut, was wirſt du noch zuletzt

Bey deinem Freund erfahren, ſchmecken, ſchauen!

kee Se Sc
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